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earl Borromäus Fickler* 
von Wolfgang Hilpert 

4. Wissenschaft und Wiedererweckung der" Gesellschaft" von 1805 

Pädagogisches Talent und ausgeprägte eigung zur Wissenschaft waren beim hochbegabten 
C.B.A. Fickler in glücklicher Weise gepaart. Ohne Zweifel ist er seinen beruflichen Pflichten 
korrekt und mit Veranrwortungsgefühl nachgekommen. nd doch spürt man aus zahlreichen 
Äußerungen, daß ihn der gewählte Beruf nicht vo ll befri ed igte, daß er ihn als eine lästige 

otwendigkeit zur Existenzsicherung ansah, aber nicht unbedingt al. seine wahre Berufung. 
So finden w ir Fickler während seiner gesamten Dienstzeit, ob in Donaueschingen in Rastatt 
oder in M annheim, immer auch als fleißigen Wi senschaftier. Er steht insofern für den im 
19. Jahrhundert nicht eben seltenen Typus des auch w i sensehaftlieh tätigen Gymnasiallehrers. 
Andererse its sprengt er den normalen Rahmen durch die staunenswerte Fülle seiner wissen­
schaftlichen Aktivitäten. 

Verfo lgt man Fick lers Publikationen in chronologischer Reihenfolge, so ist erkennbar, daß er 
ich zunächst mit Themen der eigenen Schule und aus dem Bereich der klassischen Phi lologie 

beschäftigte. 18) Dabei fehlt es nicht an Bezügen zum direkten Umfeld (Geschichte der Schule, 
Donauquelle) oder zur Pol itik. Beispielhaft sei dies am Vorwort zu der Arbeit "Einige über 
die griechischen Frauen im hi tori ehen Zeitalter", Schu I programm 1848, aufgezeigt. Fickler 
chreibt dort: 

"Von einer mehrjährigen Gewohnheit. dem Herbstprogramme eine Abhandlung aus dem Kreis der 

vaterländischen Geschichte beizugeben, bin ich zu einer Zei t abgegangen. da man kaum ohne Schmerz 

den amen des Vaterlandes aussprechen konnte. Ich wäh lte meinen Stoff aus der c1ass ischen Zeit der 

Griechen, welche der Gegenwart so weit entrück t i t. daß die Furchen der Leidenschaft, von denen 

freilich auch jene verunstaltet war, dem Blick en tschw inden. dass ihr brudermörderisches Blut edler 

Rost des A lterthums bedecket. " 

Ein zweiter Themenkreis könnte mit "Fürstenbergica" umschrieben werden. 19) Hierfür kamen 
FickJer seine guten Verbindungen zum Hof und se inen Räten, zu EEArchiv und Hofbibliothek 
sehr zustatten. 

Weitere Arbeiten mit Bezug zu Fürstenberg sind in späteren Jahren erschienen, als Fickler 
läng t von Donaueschingen weggezogen war, beruhen aber zumei t auf Vorstudien, die in die 
Donaue chinger Zeit zurückreichen.20

) 

In den Mannheimer Jahren dagegen veröffent l ichte er Studien zu recht untersch iedlichen 
Themen.2i) 

War Fick ler im ersten Jahrzehnt seines Dorl':\ueschinger Wi rkens noch weitgehend wissen­
schaftl icher Einzelkämpfer, so konnte er seine Forschungen ab 1842 auf einen organisatori­
schen Rahmen stützen, der ihm neue Verbindungen erschloß. Zu Beginn der I 840er Jahre 
sti eß er auf die Spuren der "Gesellschaft der Freunde vaterländi scher Geschichte und atur­
ge chichte an den Quellen der Donau", die 1805 auf Betreiben des Immendinger Reichsfrei­
heml Friedrich Roth von Schreckenstein gegründet worden war, aber nach vielversprechenden 
Anfängen durch eine Vielzahl ungünstiger Zeitumstände in Agonie verfa llen und seit 181 8 

überhaupt nicht mehr öffentlich in Erscheinung getreten war.m 

* Fortsetzung des in den Schri ften der Baar, Bd. 40 ( 1997) S. 11 ff. abgedruckten Aufsatzes 

vom gleichen Verfasser 
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Zusammen mit seinem Gymnasiumskollegen Laubis und dem fürstlichen Leibarzt Emil 
Rehmann gelang Fickler am 30. Oktober 1842 eine Wiedergründung unter dem leicht verän­
derten Namen "Verein für Geschichte und Naturgeschichte an den Quellen der Donau" . Der 
neue "Verein" übemahm von der alten "Gesellschaft .. weitgehend die elitäre Zusammen etzung. 
Eine gründliche Versch iebung ergab sich jedoch unter dem "Vereinssekretär" Fickler bei der 
fachlichen Gewichtung. Hatten in der alten Gesellschaft die naturwissenschaft lichen Disz i­
plinen absoluten Vorrang gehabt, so rückte jetzt die Geschichte in den Vordergrund. Fickler 
bot sich nun eine Fülle von Möglichkeiten, seinen Interessengebieten, speziell der Archäologie, 
zu frönen. Er leitete Au grabungen, vermaß und beschrieb eigene und fremde Grabungen, 
hie lt Vorträge und beriet Behörden. In kurzer Zeit war er ein gefragter Gutachter für die 
Staatsinstanzen, wenn es um Fragen der Erhaltungswürdigkeit von Bodendenkmälern g ing. 
Wenn auch Ficklers Zeichnungen von archäologischen Fundsituationen einen wenig profes­
sionellen Eindruck machen mögen, so wirken sie aber doch allein schon durch ihre Akkuratesse 
sympathi sch (Abb. 5 sowie Abb. 3,4 in Teil I des Aufsatzes); die zugehörigen Texte hingegen 
zeugen von größter Genauigkeit und Sorgfal1.23) 1846 gelang Fickler die Verwirklichung 
eines seit Jahren gehegten Wunsches: er fand eine kostengün tige Lösung für die Publikation 
der historischen Arbeiten indem er die 
geschichtliche Abteilung des Vereins als 
Filialverein dem Altertumsverein für das 
Großherzogturn Baden ansch loß. Tatsäch­
lich er chien bis 1848 eine ganze Reihe von 
Donaueschinger historischen Beiträgen in 
der Schriftenreihe des Altertumsvereins. 

J 848 endete das Wirken Ficklers in Donau­
eschingen und im Verein durch seine Ver­
setzung nach Rastatt. Mit Befriedigung 
blickte er in seinem Rechenschaftsbericht 
am 5. Juli 1848 auf das Geleistete zurück. 
Es seien mehr historische als naturwissen- , 

<y­
schaftliche Beiträge erstellt worden. Dage-
gen bereitete ihm - wie sich bald zeigen 
so llte, zu Recht - die personelle Situation 
der Geschichte Sorgen:" ur die historische 
Section f1össt ei niges Bedenken ein, da Ihr 
Geschäftsführer (= Fickler) bis jetzt bei­
nahe da e inzige arbe itende Mitglied der-
eIben war ..... 24) . Eine weitere Sitzung 

weisen die Protokolle nicht mehr nach , die 7>J 

Vereinsarbeit kam zum Stillstand. 

Abb. 5: Handzeichnung Ficklers zu den Grab­
hügel funden aufder Windislelle bei Waldhausen 
1845. 

~. .o? 

..J' 17 ./. 

5. "Persona non grata" - Fickler und die Revolution 

Recht früh nahm Fickler mit seinem feinen Beobachtungssinn Anzeichen wachsender 
Spannungen wahr und verspürte auch im kleinen Residenzort die Vorboten des kommenden 
Umbruchs. Bereits 1845 sah er sich genötigt. einen jungen Kollegen zu warnen, "dass er 
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seine mit der conservati ven Politik unserer Tage allerdings nicht hamlOnierende Überzeugung 
... in nicht geeigneter Tischgesellschaft laut werden" lasse25). Seit 1846 spitzte s ich in Donau­
eschingen die Auseinandersetzung zwischen liberalen Kl einbürgern und konservati ver 
Hofparte i merklich zu. Fickl er strebte daher e ine n Ortswechsel an. In se iner Schuljahres­
Schlußrede 1847 brachte er deutlich zum Ausdruck. daß dies seine letzte Schulrede in Donau­
eschingen sein werde. Doch er wurde wider Erwarten nicht versetzt und erlebte nun hautnah 
mit , wie sich die politi sche Ause inandersetzung verschärfte: Auf der e inen Se ite die immer 
radikaler werdenden Forderungen der zahlre ichen liberalen und demokrati schen Kleinbürger 
di e ationa lstaat und garantierte Verfassungsrechte anstrebten und denen insbesondere die 
noch verbliebenen feudalen Reservatrechte der für tenbergi chen Standesherrschaft ein Dom 
im Auge waren, auf der anderen Seite die strikt an den lehensrechtlich-hierarchisch-autoritären 
Strukturen fes thaltenden Hofbeamten und di e konservati v ausgerichteten Bildungsbürger. 
Als bereit im März die revo lutionären Wogen von Frankre ich kommend auch nach Donau­
e chingen überschwappten, kam e in kon ervati v denkender und prinzipientreuer Mann wie 
Fickler bald ins Gedränge. Es war durchau konsequent, daß der gestrenge Professor, der auf 
Le istung, Disziplin und Kirchentreue achtete und Rauchen oder Wirtshausbesuche von 
Schülern mit Karzer bestrafte, nicht als Heroe des Freiheitsgedankens gelten mochte. Folge­
richtig versuchte nun die revolutionäre Stadtregierung unte r Bürgermeister Raus, die konser­
vati ve n oder für antirevolutionär ge ltenden Exponenten w ie Fickl er und auch Stadtpfarrer 
Krebs zum Rücktrin zu bewegen. 1m fo lgenden wird die von Fickler persönlich in die Schul­
akten des Gymna iums eingetragene Kopie des städti schen Schreibens wiedergegeben, das 
Fick ler "Verfahren d. revo lutionären Junta dahier gegen Dir. Fickler" nennt: 

" Donaueschingen 26 M ärz 1848. 

Gemeinde Ralh der Stadt Donaueschingen an Gymna . Director Fick ler dah ier. 
Es wurde dem Gemeinderath eine von einer grössern A nzahl hiesiger Bürger unterzeichnete 
Be chwerdeschri f t überreicht, wori n Ihre augenblikliche Ent fernung von hiesiger Lehranstalt verlangt 
w ird, indem Sie durch Ihre bi sher an den Tag gelegte volksfeindli che undjesuitlische (sic) Richtung, 
al Lehrer der Jugend das allgemeine Vertrauen gänzlich verw irkt haben. 
Wir sezen sie hiennit von diesem Verl angen auf offi ziellem Wege in Kenntni s um Ihre weitem, Ihnen 
bel iebigen M assregeln hiernach richten zu können, und verbinden dami t die weitere Bemerkung dass 
es uns bei die er w irklichen Volkssri mmung unmögl ich sein wü rde, Ihnen bei längernl Verwei len den 
nöthigen öffentl ichen Schutz zu gewähren. 

Raus. Heizmann, Kleiser. M ayer, Allll leder, J.B.Baur. "26l 

Fickler reag ierte nach e inem Gespräch mit dem Ephorus Dilger mit einem Brief an den 
Gemeinderat, in dem er eine Abschrift der Beschwerdeschri ft fordert, im übrigen aber erklärt, 
s ich se lbst vor etwa igen brutalen Angri ffen schützen zu können. Im übrigen habe er ke in 
schlechtes Gewissen und habe außerdem von sich aus eine Wegversetzung schon vor längerer 
Zeit beantragt. ach erneuter Drohung eies Bürgermeisters. daß Fickl er die Anstalt binnen 
acht Tagen verlassen müsse und im Weigerungsfalle mit "etwaigem Spectakel" rechnen müsse. 
erkl ärt Fickl er, er werde die von seine r Schulbehörde angesetzten Prü fungen abhalten und 
dann we ite r sehen. un wurde der Ephorus Dilger ängstlich und bekniete FickJer, s ich von 
Donaueschingen zu entfernen. was Fickler aber kategori sch ablehnte. - Die Großherzogliche 
Regierung be lobigte ihn später für se ine Standhafti gkeit. 

Als sich im we iteren Verl auf der Ereignisse auch die noch in Donaueschingen verbliebenen 
Hofchargen in zwei Lager te ilten. saß Fickler zwischen allen Stühlen. bis württemberg ische 
Truppen am 15. April in Donaueschingen einrückten, was Fickler mit Genugtuung registrierte. 
Jahre später beschrieb er seine Situation 0: 
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"Ich halle im Jahre 1848 in meinem frühem Wohnorte unter angedrohter Lebensgefahr meinen Posten 

behauptet, bis durch wün embergische Bajonette Erlösung kam, obwohl vielleicht mancher Wohlgesinnte 

mich über alle Berge wünschte, weil e in Angriff auf mich auch ihm die Ungelegenhei t einer Katzenmusik 

oder zerbrochener Fensterscheiben machen konn te. " 27) 

6. Vom Regen in die Traufe - Fickler in Rastatt 

Ende September 1848 hatte Fickler das Zie l se iner Versetzung erreicht, er wurde an da 
Lyceum nach Rastatt versetzt, wo er dann bis Ende 185 1 als Professor wirkte. Der vermeintl iche 
Abstieg vom Direktor des Gymnasiums zum Professo r am Lyceum war für ihn eigent lich 
e ine Verbesserung, denn die Lyceen waren, wie früher dargelegt28l , seit 1836 das, was heute 
einem Vollgymnasium entspricht. Im übrigen war die Tätigkeit eines Direktors am Gymnasium 
zu jener Zeit kaum mit irgende iner selbständigen Gestaltungsfreiheit verbunden, wie ja auch 
der gesamte behördliche Schriftverkehr immer über den Ephorus zu laufen hatte. Ficklers 
Intentionen kam die Profes orenstelle am Lyceum jedenfalls entgegen, zumal ihm ausdrückJjch 
das bisherige Jahresgehalt von 1400 Gulden garantiert wurde. 

Fickler hätte jetzt mehr Zeit für seine übrigen Studien gehabt, jedoch kam er in eine Stadt, die 
Bundesfestung war. Daher spielten hier di e militärischen Erfordernisse in e iner Krisenzeit 
ei ne größere Ro lle a ls die zivilen. Das bekam Fickler vor allem 1849 zu spüren, als die 
Paul sk irche endgültig gesche itert war, die alten Kräfte wieder im Sattel aßen aber noch e in 
letzter Ver uch zur Rettung der Idee von Einheit und Verfassung durch e inen Volksaufstand 
versucht wurde. Die Rastatter Bundesfestung, zum Teil mit regulären badischen Truppen 
besetzt, die aber auf die Seite der Revolution übergewechselt waren, war das letzte Bollwerk 
der Demokraten. Nun mußten nicht nur di e Soldaten dienen , sondern auch die Bürger der 
Stadt, auch die Professoren des Lyceums, ja sogar die Schüler der oberen Kla sen. Fickler 
fand jedoch, wie er in seinem außerordentlich lesenswerten Buch "ln Rastatt 1849" beschreibt, 
Wege sich vom Waffendienst freizukaufen und derwe il seine Studien weiterzuführen und 
auch einmal seinen auf dem Hohenasperg bei Stuttgart gefangenen Bruder, den an der 
revo lutionären Spitze agierenden Joseph Fickler zu besuchen. 

ach der Einnahme Rastatts durch preußi sche Truppen hatte Fickler eine re ine Weste und 
genoß anderersei ts offensichtlich auf a llen Se iten wegen seiner Sachkenntnis und se iner 
Sachl ichkeit Respekt. Die preußischen Sieger setzten ihn daher als offiziellen Verteidiger bei 
etwa 100 Kriegsgerichtsverfahren gegen Revolutionäre ein. Von den von ihm Verteidigten 
wurde keiner zum Tod verurteilt. 

7. In ruhigerem Fahrwasser - die Mannheimer Jahre 

Ende l85 l war Fickler nach Mannheim umgezogen und unterrichtete von Januar 1852 an 
am dortigen Lyceum hauptsächlich das Fach Geschichte. Er hatte nun eine reine Staatsste lle 
inne, wodurch er von ge istlichen Verpflichtungen bzw. finanzieller Abgeltung für e inen Ver­
treter frei war. FickJer fiel auch in Mannheim rasch als äußer t kompetenter, vielseitig interes­
sierter, energ iege ladener, zugleich aber umgäng licher Mann auf. Seine Bekanntheit in der 
Fachwelt und seine Gesch ichtsprofes ur am Lyceum ließen ihn als geeigneten Kandidaten 
für das 1855 frei gewordene Amt eines Custos am Antiquarium ersche inen. Dies war e ine 
bedeutende archäo logische Sammlung im Besitz des Großherzogs, die aber öffentlich zu­
gänglich war und zugleich auch als Lehrsammlung für das Lyceum diente.29l 

AI Fickler nach einigem hin und her das Custoden-Amt übertragen worden war, betrachtete 
er es von Anfang an al sein Hauptanl iegen, das Antiquarium e iner vollständigen Revision zu 
unterziehen. Viele bisher unrichtig gelesene Inschriften, fe hlende oder feh lerhafte Beschrif-
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tungen und ein Katalog, der wissenschaftl ichen Ansprüchen nicht genügte, spornten ihn zum 
Hande ln an. Durch zahlreiche Veränderun gen und - modern ausged rückt - geschickte PR­
Aktionen gelang es ihm, die Aufmerksamkeit breiterer Kreise auf die Schätze des Antiquariums 
zu lenken und viele Besucher anzulocken. 

In Mannheim bekam Fickler auch Verbindung zu dem aus Amerika gebürtigen PrivatgelehJten 
l acob August Lorent. der s ich mit der Foto-Dokumentation von Baudenkmälern einen amen 
gemacht hatte. Durch ihn kam FickleI' mit dem noch gan z jungen Medium Fotografie in 
Verbindung. Bereits 1861 ließ er die wertvollsten Stücke des Antiquariums von Lorent auf­
nehmen.30) Kopien dieser Aufnahmen nahm Ficklerdann auf eine archäologische Studienreise 
nach Berlin , Dresden , Prag, Wien und München al Gastgeschenke mit, wa ihm wieder 
Vorteile für sein eigenes Institut brachte. 

Mit Lorent zusammen unternahm Fickler 1863/64 eine längere Studienreise in den Vorderen 
Orient und nach Ägypten. Die Re ise hatte, wie wir aus seiner Selbstbiographie erfahren, das 
Ziel , "in den verlaßenen Christenstädten zwi chen Antiochia und Aleppo photographi sche 
Aufnahmen u. Abschriften der zahlre ichen Inschriften zu veranstalten" . 3 1) Vor allem wegen 
ungünsti ger Wetterverhältnisse che int die Re ise nicht ganz planmäß ig verlaufen zu sein , 
wird aber von Fickler in seiner Se lbstbiographie als "gleichwol erregend und unterrichtend" 
bewettet. 

Neben der Betreuung des Antiquarium reizten Fickle I' im außerschulischen Bereich auch 
noch weitere Aufgaben. So war er im Mannhe imer Kunstverein rege tätig, den er später sogar 
le itete. ebenso im Literarisch-Geselligen Verein - wohl mit der Donaueschinger Museumsge­
sell schaft zu vergleichen - und in der Hannonie-Gesellschaft. 1859 war er e iner der Hauptor­
ganisatoren der Schillerfeier. Eine besondere Ehre war für ihn die Mitglied chaft im wissen­
schaftlichen Stab des Germanischen ationalmuseums in ürnberg; Fickler war dessen Beauf­

tragter für den badi sche n Raum; bei e inem 
seiner ürnberg-Aufenthalte ist auch das Foto 
(Abb. 6) entstanden, das Fickler um 1860 
dcu·stellt. 32) 

Zu erwähnen ist we iterhin sein Engagement für 
die Mannheimer Stadtgeschichte: seit 1862 bis 
ei nschließlich 1870 verfaßte e r die l ahres­
chroniken der Stadt. Den Plan einer umfassen­
den Geschichte Mannheims konnte er a lle r­
ding nicht mehr verwirklichen. 

In diesem Zusammenhang muß Ficklers Wir­
ken im Mannheimer Altertumsverein erwähnt 
werden , bot s ich ihm hier doch so etwas wie 
e in Ersatz für die frühere Vereinstätigkeit in 
Donaueschingen. 

Abb. 6: C.B.A. Fickler um 1860. Foto von Johann 
Jakob Eberhardt , ürnberg. Aus Privatbesitz. Die 
Reproduktion wurde mir freundlicherweise von P. 
G ALLI , Stutlgart , zur Verfügung geste llt. 



Abb. 7: C.B.A. Ficklerinden spälen 
1860er Jahren. Aus: F. W ALTER, 

Geschichte Mannheims, Bd. 1I , 
1907, S. 553. 

Der Mannheimer Altertums­
verein war 1859 entstanden und 
verfolgte zunächst nur das Ziel , 
die archäo logischen Zeugnisse 
aus dem reg ionalen Umfeld zu 
sammeln und zu sichem.33) Bald 
aber wurde deutlich , daß eine 
wi sensehaftliehe Aufarbeitung 
der Grabungsfunde (etwa von 
Ladenburg-Lopodunum) wün­
schenswert war. In Fickler sah 
man den idealen Partner, der 
fachlich beste Voraussetzungen 
mitbrachte und über exzellente 
Verbindungen zu führenden 
Vertretem der Wissenschaft ver­
fügte. 34

) Fickler konnte für den 
jungen Verein gewonnen wer­
den und erwies s ich alsbald als 
e in hervorragender Promotor 
der archäologischen Forschung. 
Er identifizierte, be chrieb und 
katalogisierte zahlreiche Funde 
und sorgte darüber hinaus durch 
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Vorträge und Veröffentlichungen in Fachzeit chriften für das Bekanntwerden. Mit seinem 
Sinn für kluge Organisation und prakti sche Lösungen schaffte Fickler 1870 schließlich ei n 
integrales Sammlungskonzept. Es sah die räumliche Zusammenlegung und gemeinsame Be­
treuung von Antiquarium, Sammlung de Mannheimer Altertumsvereins und der neuen Öffent­
lichen Bibliothek vor. in die wiederum die Restbestände der Hofbibliothek inkorporiert wurden. 

Allerdings verzögerte sich die Velwirklichung durch die vorübergehende kriegsbedingte ( 1870/ 
7 1) Umwidmung des Schlosses wie durch Ficklers gleichzeitig hohe Berufsbelastung: er hatte 
zu dieser Ze it die Direktionsgeschäfte für das Mannheimer Lyceum zu besorgen, worüber er 
sich auch in einem Brief an ei nen Donaueschinger Freund ausläßL35) och bevor dann der 
Plan der großen Lösung in die Tat umgesetzt werden konnte, erkrankte er und starb ba ld 
darauf. Durch se inen Tod wurde die Umsetzung dieser Konzeption um viele Jahre 
hinausgezögert.36) 

8. Die alten Freundschaften leben noch - Briefkultur vom Feinsten 

Aus Ficklers Mannheimer Zeit haben wir nur wenige Zeugnisse für Kontakte zu seinem 
früheren Wirkungskrei Donaueschingen , sie s ind allesamt seinen letzten Lebensjahren 
zuzurechnen. Doch darf aus Fick lers fami li ärem Umgangston in den wenigen erha ltenen 
Briefen geschlossen werden. daß freundschaftliche Kontakte auch über die Jahrzehnte nie 
ganz abgeri ssen waren. 
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Erneuerte Kontakte nach Donaueschingen werden greifbar im Zusammenhang mit dem 
Wiederaufleben des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte, der nach Ficklers Abgang 
1848 so gut wie nicht mehr ex istent war. Al s 1868/69 Pläne, die verstreut gelagerten fürstli ­
chen Sammlungen in einem modernen Sammlungsgebäude in Donaueschingen zusammen­
zufas en, konkrete Gestalt annahmen37

), besann man sich im Kreise ehemaliger Mitglieder 
auf die unterbrochene Tradition und auch darauf, daß ganze Teile der fürstlichen Sammlungen 
ihre Existenz dem Eifer der Vereinsvorfahren verdankten.381 

Rückenwind kam auch von der allgemeinen Zunahme des Geschichtsinteresses und vom 
Ausbau von FFArchiv und FFHofbibliothek zu wissenschaftlichen Instituten von Rang. 

ln bewußter Anknüpfung an das Gründungsdatum der ehemaligen "Gesellschaft der Freunde 
vaterländischer Geschichte und aturgeschichte an den Quellen der Donau" (19.01.1805) 
wurde am 19.01. 1870 eine Wiedergründung vollzogen, jetzt unter dem Namen "Verein für 
Geschichte und aturgeschichte der Baar und angrenzenden Landesteile in Donaue chingen". 
Fickler wurde alsbald die Ehrenmitgliedschaft angetragen, die er mit Freuden annahm, zumal 
se in Freund Emil Rehmann das Amt des "Vorstandes" bekleiden durfte, während die beiden 
Fachrichtungen nur durch "Schri ftführer" veI1reten waren. 

Hier sei dem Verfasser gestartet, einmal von eigenen Kommentaren Abstand zu nehmen und 
nur drei Briefe Ficklers - woh l alle an Rehmann gerichtet - sprechen zu lassen.39l Die Kulti­
viertheit. Feinfühligkeit , Höflichkeit und Bildung, aber auch die Wortgewandtheit und hu­
morig-witzige Art Ficklers spricht ganz unmittelbar aus den orig inalen Texten und bedarf 
daher keiner Vermittlerrolle. 

Brief vom 23. Januar 1870: 

Be ter. verehrter Freund! 
Schon seit einigen Tagen zehre ich an der Freude. daß wa w ir vor rast dreiss ig Jahren zusammen 
ge säet und nach Kräften gepnegt hanen nun plözli ch wieder aus langjährigem Winterschlafe erwacht 
unter Deiner pnege auf eue keime und aufblühe, der Verein. an dessen Spi ze Du unter günst igen 
Au picien getreten bis\. 
Daß meine besten Wünsche für den Verein , mein guter Wille, demselben mit meinem geringen 
Aufgebote von Wi sen und freier Zeit dienstbar zu sein, daß meine Bereitwilligkeit, denselben aur jede 
mir mögliche Weise zu fördern , dem neu begründeten zu vollkommen freier Verfügung stehen, wirst 
Du auch ohne meine Versichenmg mit Recht vorausgesezt haben. 
Daß Du die Absicht äußertest. mich auch als Ehrenmitgl ied mit demselben verknüpft zu halten, ist mir 
eh rend und erfreulich. 
Zwar werde ich. rerne von den Quellen spec iell geschichtlicher Forschung Eueres Bezirkes dem Vereine 
nicht so v iele Beiträge liefern können. als ich wünsche. dennoch habe ich in meinem ExcerptenKasten 
vielleicht noch M anches, was Euch förderlich sein dürfte. 
Für mich aber wird dieser Anknüprungspunkt auch um deswillen doppelt erwünscht sein, weil er mir 
ein igen Ersaz für den Verlust so anregenden Verkehrs mit bewährten Freunden bieten wird. 
Du erinnerst Dich noch an den Tag nach Deiner erfreulichen Wiedergenesung, da wi r eine der lezten 
Sizungen auf Deiner Bude hielten und ich nach einem Vortrage über das mittelalterliche Öfingen und 
nach Abschluß des Protokoll s noch einmal anstieß und agte "Jezt aber schreibe mir 'was auf, denn ich 
werde recht krank". Es war jene Krankhe it, in welcher Du mich aus dem häßlichen Phantasiren, daß 
der würdige Pastor von Öfingen, der alte Wachs, in meinem Belle liege und daß einer meiner Schenkel 
eigentl ich ihm gehöre, durch Absud von Leontodon Taraxacummich so wacker kurirlest, daß meine 
Auferstehung gleich durch eine chlittenfahrt nach Blumberg inaugurirt wurde. 
Dergleichen Stunden anregendster Art in Freude und Leid werden mir gewiß zur Genüge an die 
Obernäche der Erinnerung auftauchen. wenn ich von Zeit zu Zeit Gelegenheit und Veranla ung 
finde. bei Euern Versammlungen persönlich oder schrirtlich mich einzufinden. 
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Daß ich aber auch an den kle inen Las ten des Vere ins me inen The il zu tragen gerne bereit bin , dessen 
zu einer wahren Urkunde habe ich die beigelegte Erklärung unterschriebe n. 
An Dr. Barrack habe ich me inen Aufsaz über Tannhe im e ingesandt, der ja zu den Akten des Vere ins 
gehört. 
Mit meinen besten Wün ehen für das freudige Gedeihen der neuen Stiftu ng begrü se ich in e rste r 
Re ihe jene Vere insmitg lieder, die ich persönlich kenne; vorab aber Dich und d ie zwar ausserhalb des 
Vere ins stehende, demselben aber als treue Gartin gewiß geneigte werthe Hausfrau. 

In alten Treuen 
Dein 
CBA Fickler 

Brief vom 14. Oktobe r 1870: 

Lieber Freund! 
Tch muß von hier noch den Spätl ing e iner Entschu ldigung nachholen, daß ic h De iner Frau, welche r 
ich me inen Respect hiermit zu His en lege, nicht nach me inem Vorsaz meine persönlichen Grüsse 
w idmen konnte. 
Allein dre i Stunden Schla fe in der vorhe rgehenden acht und die Aussicht auf Schlaflos igkeit der 
fo lgenden bannten mich vor und nac h Ti sch au f das Lotterbett bis es überhaupt zu spät war noch 
e ine n Besuch zu machen. 
Die Strafe für diese Versäumn iß hast Du indessen noch desselben Abends mir durch die Propheze iung 
me iner Nachtfahrt re ichlich erthe ilt; schade nur, daß sie bedeutend an Ungenauigkeit litt, wie folgende 
Darstellung zeigen wird. 
In Villingen hattest Du mir 5/4 Stunden Aufenthalte geweissagt; da der Zug aber mit 3/4 Ver pätung 
von Donaueschingen abgieng verkürzte sich der Aufenthalt auf e ine halbe Stunde , die ich vo llauf 
brauchte, um mit phi losophischem Scharfs inn an dem Grunde herum zu rathen, waru m, da we it und 
bre it ke in Zug mehr ankam , der leere Postwagen seine I 1/2 Stunden auf die Ankunft des Gespannes 
warten müsse. Endlich aber kamen halbträumend die Pferde herbei und fort giengs durch mir unbekannte 
Stra sen zum Posthause, wo ich erst recht me ine Klugheit bewundern lernte, m itte ls Drah tbe richts 
meinen Plaz im Coupe beste llt zu haben. 
Denn da wurden wir richtig zu Dreien e ingepackt. für den Kenner eine liebe Aussicht auf eine achtfahrt , 
und fort sezte sich die Maschine in Bewegung. Daß in St. Georgen, daß an der Kreuzbrücke die Herrn 
Secretäre und Hausknechte geweckt werden mu ßten war gerade nicht ungewöhnlich, machte auch an 
ke inem Orte mehr a ls e ine halbe Stunde Aufenthalt. Bedenkliche r fre ilich sah die Sache in Hornberg 
au , wo wir den Be iwagen geradezu verl oren hatten. Zwar betheuerte der wackere Conducteur oder 
Schaffner, daß e r dem PostilIon e inen gewissen Körperthe il ein chlagen wolle, den er "Kriz" nannte; 
aber wir kamen damit doch nicht vorwärts sondem deliberirten ohne äussere Wirkung in dem achtnebel 
herum. Selbst der würdige Posthalte r gab seine Hypothese zum Besten, daß "demm Kerl " gewiß was 
passi rt sei. 
Endlich nach einer Stunde etwa kam ein keuchender Passagier des Beiwagens zu Fuß an und meldete. 
daß des en Pferde bei iederwasser das Sys tem de pas iven Widerstandes in ausgiebigstem Maaße 
eingeschlagen hätten, d .h. die Köpfe über d ie Deichsel legten und be i ausgiebiger Bearbeitung des 
entgenge ezten Körperthe il s nur rückwärts den Wagen gegen die Strebemauer der Gutach drängten. 
Obgle ich der Schaffner jezt auch noch den Hirn chädel des ung lücklichen PostilIons mit Vernichtung 
bedrohte, kamen talt des Wagens eben nur wieder einige schi ffb rüchige Passagiere, deren Rest sodann 
unser ne uer Beiwagen von der Unglücksstätte herbe ibrachte. So wurden wir gerade um 5 Uhr fl ott 
und langten in Hausach glück licherweise so spät an. daß uns anstatt des anderthalb tündigen Wartens 
gerade eben 10 Minuten blieben, um e ine Tasse mehr als zweife lhafte n Kaffee's hinunter zu würgen. 
Nach einem etwas räthselhaften Au fenthalte in Gengenbach langten wir in Offenburg an. während der 
Bahnzug, der mich früh 10 hr hierhe r bringen sollte, an Baden und Rastatt vorüber fuhr. Dort aber 
fa nd ich nicht nur Mus e. den Kre israth Göhringer zu begrüssen , sondern auch e inen langen. langen 
Zug pre ussischen achsehub für eubreisach und Epinal mi r zwe i Stunden lang zu betrachten. 
Doch auch dieses gieng vorüber und nach e inem sehr mäss igen Mahle in Carl sruhe kam endl ich der 
lezte Theil me iner Fahrt , um Abends 5 Uhr, 20 Stunden nach meinem Abgange, dem theoreti schen 
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wenig tens. von Euerer DonauRes idenz an meiner Wohnung zu landen. "Sic me servavit Apollo!" 
imm diese Erzählung meiner Vergnügungsfah rt als den Beichtzedelund Zeugniß an, daß ich meine 

Busse red lich ausgehalten habe. 
Und nun grüsse mir Deine Frau von Herzen und wünsche mit mir daß Euer tapferer Junge bei der 
Feuertaufe von ompatelize nicht dabei gewesen. oder doch Nichts dabei abgekriegt habe, als Lorbem, 
die ersten unseres badischen Heeres, zu welchen ich freudigst grarulire. Die AbendSchüzengesellschaft 
grü se ich eben fa 11 freundli ch und wünsche daß der "Leichte" von Herrn Bury ihnen fortwäh rend 
munden möge. Den armen Provence habe ich mit se inem Enkel auf der Eisenbahn getroffen und des 
Dilgers Toni bei derselben zu Achern gegrüßt! 

Adieu! 
Dein in alten Treuen 
CBA Fickler 

Brief vom 9. Juli 1871 : 

Lieber Doctor! 
Deine Ernennung zum Riuerdes Zäringer Löwen, zu welcher ich Dir von Herzen gratulire, hat in mir 
den Zweifel erregt, ob ich Dir überhaupt schon die achri cht gegeben habe von einer höchst unange­
nehmen Erkrankung, die den lezten Winter über mich gekommen war. ohne daß ich sie auch nur 
bemerkte. eine chron ische Pleuritis. mit we lcher ich noch fortwährend auf dem Handwerk arbeitete, 
indem ich die 91 Pulsschläge pr Minute als eine zwar nicht angenehme Zugabe zu einer schon länger 
andauernden Appetitlosigkeit betrachtete, aber nicht al öthigung meinen Freund, den M edicinalrath 
Frei früher herbei zu rufen. al die Zahl 93 und damit ein ordentlich febriler Zustand erreicht war. un 
halle ich zwar allerding ustrill von Wa. ser in die Bru t ebenfalls verspürt, glaubte aber, daß es sich 
wieder von selbst hinaus pissen lassen werde. Dieses aber war freilich so wenig der Fall, daß nach acht 
Tagen ich meinem A e cu lap den Vorschlag machte, seine Tränke von Wachholder in meinen Koffer 
zu schütten, wo sie, ohne mein Unbehagen beim Einnehmen zu vermehren, wol eben so viel nüzen 
werden als in meinem M agen. 

un aber machte er mir den Vorschlag einer Parencetese, die Brust zu entleeren. Ich nahm ihn an und 
nach 24 Stunden fand ich mich von 7 Schoppen Wasser erleichtert und halle nur noch den Verdruß 
des A usgeheverbots zu überstehen, welches ich indessen nach 14 weitem Tagen überwand und so 
einen ganz schönen Fall in 3 Wochen 3 Tagen abgelhan haue. 
Des Leibes Schlankheit hatte zwar unbedingt zugenommen, auch von Zeit zu Zeit eine gewisse Müdig­
keil. diese ließ mich immer nur ruckweise arbeiten. aber an der Staatscarosse gieng die Arbeit noch 
immer fort . 

nd nun halle ich kaum die Gelegenheit gehabt, dem Aesculap einen Hahn zu opfern, da erhielt ich 
Euere Vereines erstes Heft, we lche. mich zu beiliegendem Dankesschreiben an denselben verpfli chtet. 
E. i t in der That die Arbeit über die Herrn und Grafen von Lupfen das Erschöpfendste, was über ein 
Dynastenhaus von so dunkeln Anfangen geschrieben werden kann. leh werde sobald ich wieder etwas 
aufrechter bin , das Heft in den Heidelberger Jahrbüchern anzeigen und diese meine Überzeugung 
aussprechen. 

nd nun noch mein herzliches Bedauern zum Ableben Deines Bruders und dermal einstigen Lebens­
retters. dessen Todesnachricht mich gerade in einer Zei t [raf, da ich selbst befürchtete, in die Grube 
fahren zu müssen. 
Was macht Dein junger Zögling des Kriegsgottes? Ist er hei l wiedergekehrt und weilt w ieder bei den 
heimischen Laren, oder wi ll er die 

horrentia Martis 
an11a ... noch llinger tragen? 

Deine Frau, welche ich aufs Beste grü se. w ird gewiß das erstere dem !eztern vorziehen, aber was 
mögen eben Wünsche gegen fes tes Wollen? 

nd nun lebe wol, ei mir von Herzen gegrüßt; 
ich bin mittreuer Seele 

Dei n alter 
CBA Fickler 



Dies ist die letzte Mitteilung Ficklers nach 
Donaueschingen . Se in Gesundheitszustand 
verschlechterte sich weiter. ach kurzem Kran­
kenlager starb FickJer am 18. Dezember 1871 
in Mannheim. Eine Fülle von ehrenden ach­
rufen in den wichtigsten Presseorganen und 
auch der Nachruf Rehmanns im Kreis des 
"Baarvereins"40> belegen die außerordentliche 
Wertschätzung. die dieser Mann genossen hat. 
1874 wurde se in Grab mit e iner von E. 
Schwanta ler geschaffenen Büste geziert 
(Abb. 8)41 ) die später ins Mannheimer Mu­
seum gelangte, heute aber nicht mehr auffind­
bar ist. Vermutlich wurde sie bei den Luft­
angriffen 1943 mit dem Schloß zerstört.42

) 

Abb. 8: C. B.A. Fickler, Büste von E. Schwantaler 
1874. Au : P. REVELLIO. Die Fürstenbergischen 
Sammlungen in Donaueschingen, Schri ften der 
Baar, Bd. 22, 1950. 
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18) Schulprogramme von 1836 (Kurze Geschichte der Anstalt), j 839 (Oe Theseo .. . ). 1840 (Die 
Donauquelle und das Abnoba-Gebirge der Alten), 1841 (Phaeno und Phaena). 1848 (Einiges 
über die griechi schen Frauen im historischen Zeitalter). - Alle in F.F. Hofbibliothek, Donau­
eschingen. 

19) Kurze Geschichte der Häuser Fürstenbe rg, Geroldseck und von der Leyen ( 1844); Eli sabeth 
von Fürstenberg ( 1844); Anni versarien-Buch des Kl osters Maria-Hof bei e idingen ( 1845/ 
46); Die Ze rstörung de r Burg Lützelhard ( 1846); Fort setzung der 'Geschichte des Hauses und 
Landes Fürstenberg' von Münch ( 1847). 

20) Das Schloß Heil igenberg in Schwaben ( 1853); Berthold der Bärtige, erster Herzog von Zäh ringen 
( 1856). 

2 1) Davon seien genannt: Odalrich Il. Graf von Dill ingen-Kieburg ( 1856); Quellen und Forschungen 
zur Geschichte Schwabens und der Ostschweiz ( 1859); Führer durch die Stadt Konstanz und 
die Alterthumshalle im Kaufhause ( 1864); Römische Alterrümer aus der Umgebung von 
Heidelberg und Mannheim (1865). - Weniger wissenschafllich ausgerichtet sind ein Schwarzwald­
führer und ein Führer durch Heide lberg und Umgebung. 
Eine vo llständige Auflistung aller Publikationen Fick lers ist nahezu unmöglich und war auch 
ni cht Zie l dieser Arbe it. 

22) Zur "Gesellschaft" von 1805 sind verschiedene, z.T. ältere Arbeiten erschienen, zumeist in den 
Schri ften der Baar (Näheres siehe dort). Der letzte Stand der Forschung findet sich be i W. 
HILPERT, Der Vere in für Geschichte und aturgeschichte der Baar, in : Die Fürstenberger, 800 
Jahre Herr chaft und Kultur in Mitte leuropa(Katalogband zur Niederösterreichischen Landes­
auss te Ilung in Weitra 1994), S. 104 ff. 

23) Ficklers handschriftliche Au fze ichnungen be i den Akten des "Vereins für Ge chichte und 
arurgesch ichte der Baar", FFArchiv. 
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24) Akten des "Vereins ... " (w ie Anm. 23), Protoko lle 1842- 1848. 
25) Akte Fickler, Fürstenberg-Gymnasium, mit der Bezeichnung "Diener. Professor FickJer,Jahrgang 

182 1-, Fach IV, Fasc. 24a". 
26) Akte Fickler, Fürstenberg-Gymnasium (wie Anm. 25). 
27) C.B.A.FlcKLER, [n Rastall 1849, Rastall 1853, Vorwon. S. VIII . 
28) Anm. 4, Teil I des Beitrags. 
29) Große Teileder Ailliquariumsbestände waren bereits in der kurfürstlichen Zeit zusammengetragen 

worden. Zur w issenschaftlichen Betreuung und Erwei lerung der Sammlungen hatte Kurfürst 
Carl Theodor 1763 die Kurp fä lzische Akademie der Wis 'enschaflen gegründet, unter deren 
Ägidedie Beständeerheblich anwuchsen. Alsder Kurpfäl zische Hof 1778 nach München ver­
lagen wurde, gingen auch Teile der Sammlungen donhin. Der größere Restbe tand verblieb im 
Mannheimer Sch loß und wurde nach dem Übergang der rechtsrheinischen Pfalz an Baden 
1805 vom bayrischen Kurfür ten der Stadt Mannheim geschenk t. Die Stadt sah sichjedoch aus 
winschaft lichen Gründen nicht in der Lage, das Antiquarium aufDauerzu unterhalten und bot 
es daher 1806 dem neuen Großherzog Carl Friedrich von Baden als Geschenk an, j edoch mit 
der Bedingung, daß die Sammlung in ihrer Gänze in M annheim verbleiben und der Öffent ­
lichkeit zugänglich se in müsse. 1809 akzeptierte der Großherzog das Geschenk samt der von 
Mannheim gewünschten Rege lung und überrruggleichzeitig die Betreuung desAntiquariums 
einem Professorde neugegründeten Lyceums. FicklerwurdederdritteCustos. - DieEinzeiheilen 
zur Geschichte des Mannheimer Antiquariums fußen auf dem Aufsatz von Peter GALLI, Für 
Publikum und Wissenschaft , DasGroßherzog liche Antiquarium in Mannheim unter der Leitung 
von C.B.A.Fickler ( 1855- 187 1), der in Kürze in den M annheimer Geschieht blättern. Bd. 4, 
1997. gedruckt vorliegen wird. Die Arbeit wurde mir freundlicherweise vom Autor vorab zur 
Verfügung gestellt. 

30) V gl. hierzu GALLI, op.cit.. Anm. 66-7 1. 
31) Zur Selbstbiographie vgl. Teil I meines Aufsatzes in: Schriften der Baar. Bd. 40, 1997, S. 19. 

Anm. I. 
32) ähere Angaben bei GALLI , Anm. 16. 
33) Vgl. GAU_I. Dort auch weiterführende Literawrangaben. 
34) So z. B. mit Theodor M ommsen, dem Berliner Althistoriker und damals besten Kenner der 

klassischen Antike. - Vgl. GALl.I im Abschnitt "Wissenschaftli che Kontakte ... " . 
35) Briefvom 26.06 .1 870. wohl an Rehmann: " ... Ich bin nemlich bi s die unwillkommene Lastder 

Directionsführung, die jezl nahezu zwei l ah reaufmeinen Schultern lastet. oder bis ich, w ie das 
unwi llige Kamel der Wüste. sie in passivem Widerstand abgeschüllelt oder mich mit ihr in den 
Sand geworfen habe von nöthigen oder unnüzen,jedenfaJls aber zeitraubenden Arbeiten so in 
Anspruch genommen, daß ich nicht nuran literarischen arbeiten ein lucrum cessan (Einbuße) 
von mehr als 200 Gulden jährlich aufweisen kann. ondern auch mit der Correspondenz in 
\ i sensehaftlichen oder freundschaftlichen Angelegenheiten so im Rückstande, daß ich 0 

recht eigentlich einem literarischen Bankrott entgegen treibe ... . " - Akten des "Vereins für 
Geschichte und alUrgeschichte der Baar", F.F.Archiv. 

36) Die archäologischen Besländedes AnLiquariums und des Mannheimer A lterrumsvereins bilden, 
sowei t sie die Kriegszerslörungen überdauert haben, den Kernbestand des M annheimer Reiss­
Museum . MancheSammlungsteile,die Ficklerviel bedeutet hallen, so die etruskischen Aschen­
umen aus Vollerra, fielen. da sie nicht ausgelagert waren, der Bombard ierung Mannheims 1943 
zum Opfer. - Vgl. GALU, op.cit. 

37) Vgl. hierzu R. K ÜPPERS-FIEIlIG. Die naturwissenschaftlichen Abtei lungen der Fürslenberg­
Sammlungen. Entstehung und gesch icht liche Entwicklung, in: Schriften der B aar, Bd. 38 , 
1995. S. 155 Fr. 

38) Vgl. KUPPERS-FIEIlIG. a.a.O. 
39) Alle Originale bei den Akten des "Verein 
40) Akten de "Vereins ... " . 
41) Die Abbildung i t dem Aufsatz von P. REvELLlo, Die Fürstcnbergischen Sammlungen in Donau­

eschingen. in: Schriften der Baar. Bd. 22. 1950, S. I rr., entnommen. 
42) Für diese Infonnation danke ich Frau Dr. G. AR'ISCIIEIDT. Mannhcim. 


